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1940 


Mein Führer! 


Die Amtswalter der Deutſchen Vereinigung, der E Die Tones Nes Fubrers: 

größten volkspolitiſchen Organiſation des befreiten 4 

Oſtens, find zum Schlußappell in Bromberg an— Den zum Schlußappell in Bromberg Ver— 
getreten. Mit unſerem, an den Folgen des Lowitſcher 
Schreckensmarſches noch ſchwer daniederliegenden q 85 e 
Vorkämpfer, / Oberführer Dr. Hans Kohnert, einigung danke ich fler die mir kelegrafiſch 
grüßen wir Sie in ewiger Dankbarkeit und geloben N übermittelten Grüße, die ich mit meinen 
Ihnen unwandelbare Treue. Die Fahne, die wir in 
Ihrer Gefolgſchaft gegen polniſchen Vernichtungs— 
willen in Ehren vorangetragen haben, rollen wir heute 
ein, um unter der Fahne des Großdeutſchen Reiches 
Ihrem Aufbauwerk im deutſchen Oſten zu dienen. 


ſammelten der ehemaligen Deutſchen Ver- 


beſten Wünſchen für Ihre künftige Arbeit 
im deutſchen Oſten herzlichſt erwidere. 


Adolf Hitler 


Heil Ihnen, mein Führer! 


gez. Gero von Gersdorff 


6 ⸗Sturmbannführer. 


Q\BLIOTEK 4 
UNIWERSYTECKA 
= W Torun 


Druck von Thormann 4 Goetſch, Berlin S W 61 


Deutſche Volksgenoſſen! 
Meine Kameraden der Deutſchen Vereinigung! 


Zum letzten Male ſind wir heute in unſerer alten Kampfgemeinſchaft hier 
angetreten, um Rückſchau zu halten auf die vergangenen Jahre eines harten, 
letzten Einſatz erfordernden Kampfes, und um uns das Bleibende dieſer Kampf⸗ 
jahre für die Zukunft einzuprägen. Ich ſtehe hier an Stelle des Mannes, der in 
jener harten, ſchweren Zeit an unſerer Spitze ſtand, der uns durch Not und 
Gefahr auf dem rechten Wege führte, und der infolge des großen Opfers, das 
unſere Volksgruppe für die Befreiung der Heimat bringen mußte, bleibenden 
Schaden an feiner Geſundheit erleiden mußte, — an Stelle des 44-Oberfithrers 
Dr. Hans Kohnert. Anter den vielen Grußtelegrammen, die aus dem Reich 
und aus unſerer Heimat zu unſerem Schlußappell hier eingegangen ſind, hat daher 
der Gruß unſeres Dr. Kohnert feine beſondere Bedeutung: 


„Kameraden! — Im ſtolzen Bewußtſein, unſere Pflicht gegen Volk und 
Heimat bis zum letzten erfüllt zu haben, treten wir heute an zum letzten Appell 
unſerer alten lieben Vereinigung. Mein Geſundheitszuſtand geſtattet mir 
nicht, in dieſer Stunde unter Ihnen zu weilen. Ich grüße Sie in der Gewiß⸗ 
heit, daß jedes Mitglied unſerer alten Kampfgemeinſchaft getreu unſerem 
Feuerſpruch ſein Beſtes hergibt an Leiſtung und Opfer für die Heimat, 
die dank der Größe unſeres Führers wieder unſer Vaterland wurde. 
Heil Hitler! Kohnert.“ 


Meine Kameraden! Leber der feierlichen Stunde, die unſeren Appell hier 
ſieht, ſteht ein großes Gedenken. Wir denken an die Toten unſerer Volksgruppe, 
wir denken an die Männer, Frauen und Kinder, die als Deutſche in den Tod 
um die Freiheit gehen mußten. Wir denken an faſt 1500 Kameraden der Deutſchen 
Vereinigung, die in den Jahren des Kampfes mit uns marſchierten, mit uns 
arbeiteten, mit uns ſangen, um ſchließlich ihr Bekenntnis zum Reich mit dem 
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letzten Einfa wahr zu machen. Jeder einzelne von uns ſieht viele bleiche Geſichter 
vor fic, — fie ſchauen mahnend auf uns —, Ortsgruppenleiter, Gefolgſchafts · 
führer, Kreisleiter und Mitglieder des Hauptvorſtandes unſerer Organiſation, 
Opfer aber, die nicht allein für unſere Bewegung gefallen find, ſondern die nun- 
mehr wie alle die anderen tauſenden von Toten unſerem ganzen deutſchen Volke 
gehören. Wir denken in dieſer ſchmerzensreichen Stadt Bromberg an die 1200, 
die dem furchtbarſten Maſſenmorde der Welt zum Opfer fielen — an einen 
Dr. Siegfried Staemmler, an einen Karl Hermann Pirſcher und an einen Eugen 
Naumann, der zu unſerem alten Kampf- und Bekenntnislied, dem Feuerſpruch, 
die Weiſe ſang. Wir denken an ſie alle in ehrfurchtsvollem Schweigen und mit 
dem heiligen Schwur, die Kunde von ihrem Opfer weiterzutragen in die Zukunft 
dieſes Landes und ihr Blut zu neuem deutſchen Leben werden zu laſſen. 

Kameraden! Wenn wir nun Rückſchau halten auf unſere Arbeit in der Deut⸗ 
ſchen Vereinigung, ſo nicht, um eine Organiſation, die zu beſtehen aufgehört, weil 
ſie ihren Sinn erfüllt hat, redſelig zu rühmen, oder um uns ſelbſt mit billigem 
Lorbeer zu ſchmücken, ſondern deshalb, weil in der Arbeit der Deutſchen Vereini⸗ 
gung ein ſtolzes Stück auslanddeutſcher Leiſtung ſteckt, die mit glühendem Glauben, 
heißem Herzen und verbiſſenem Pflichtgefühl verrichtet wurde, und nicht von 
wenigen verrichtet wurde, ſondern von vielen. Von einer nach Tauſenden zählen 
den kameradſchaftlichen Gemeinſchaft deutſcher Menſchen, die nur ein Schickſal 
kannten, eine Not und einen Sieg, der hieß unſer Volk! Ihr alle gehörtet zu 
dieſer Gemeinſchaft, Ihr alle habt durch ſie einen neuen, höheren Inhalt 
Eures Lebens empfangen, Ihr alle habt um ſie Entbehrungen, ſeeliſche Not, 
wirtſchaftliche Bedrückung erfahren müſſen, Ihr alle aber wißt: was wir 
um dieſe Deutſche Vereinigung litten und kämpften, — es geſchah für unſeren 
Führer, es geſchah für das heilige Recht, das nach Gottes Willen ſiegen muß, 
es geſchah für Deutſchland. 

Die Geſchichte der Deutſchen Vereinigung iſt, wenn man ſie nach Jahren rechnet, 
kurz bemeſſen, — wenn man ſie nach der hiſtoriſchen Verpflichtung, die es einzu⸗ 
löſen galt, bemißt, ſo lang wie das Leben unſeres Volkstums in dieſem Raum. 

Als die Deutſche Vereinigung im Jahre 1934 von der polniſchen Behörde ge⸗ 
nehmigt wurde, war für die Deutſche Volksgruppe in Polen und für den polni- 
ſchen Staat ein entſcheidender Zeitpunkt eingetreten. Je nach dem, wie der pol- 
niſche Staat den Moment auswertete, mußte ſich ſein Schickſal vollziehen. And 
dieſer Moment war die politiſche Begegnung Adolf Hitlers mit Joſef Pilſudſki. 
Der Abſchluß des Nichtangriffsvertrages zwiſchen Deutſchland und Polen brachte 
es mit ſich, daß der Staat feinen Bürgern deutſcher Volkszugehörigkeit ihr ele- 
mentares Recht auf völkiſchen Zuſammenſchluß nicht länger verwehren konnte, und 
ſo genehmigte der Staat unſere Organiſation. Ob er es mit der Ehrlichkeit tat, mit 
der Adolf Hitler an feinen deutfch-polnifchen Bereinigungsverſuch heranging, oder 
mit der tückiſchen Verſchlagenheit des vom Vernichtungswillen beſeſſenen Schwäch⸗ 
lings, das ſollte ſich an uns bald erweiſen. And fo mußte die Geſchichte der deut- 
ſchen Volksgruppe in Polen ſofort aus dem Rahmen des eng begrenzten Kampfes 
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um den Heimatboden in den Bereich der außenpolitiſchen Verflechtungen zwiſchen 
dem Reich und Polen gehoben werden, fo erlangte das Schickſal unſerer Volks⸗ 
gruppe ſchließlich, im Zuſammenhang mit dem Danziger und dem Korridor⸗ 
Problem, die Aufgabe, Auseinanderſetzungen von weltgeſchichtlicher Tragweite 
auszulöſen. 

Die äußere Vorausſetzung zur Genehmigung unſerer Organiſation, welche uns 
ein vereinsrechtliches Statut vom polniſchen Staat verſchaffte, hätte nicht genügt, 
um die Organiſation in Gang zu bringen, die Menſchen zu mobiliſieren und 
Tauſende mit einem Willen zu erfüllen. Dazu war eine innere Vorausſetzung er⸗ 
forderlich, — und die beruhte darin, daß nach der Machtergreifung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung im Reich und der Schaffung einer Gemeinſchaft des 
Blutes, einer Gemeinſchaft des Volkes, auch in unſerer Heimat eine unendliche 
Bereitſchaft ſich regte und wuchs, etwas dem Reich Ahnliches, dem Führer 
Würdiges, etwas, das unſere völkiſche Widerſtandskraft ſtählte, zu ſchaffen. 
Von Anbeginn war die große Triebfeder der echten Bewegungen des 
Auslandsdeutſchtums in dieſem Jahrzehnt kein anderer Glaube als der an Adolf 
Hitler. Er weckte die Menſchen, er ließ fie Bedrückung und Terror leichter er- 
(tagen, er rüttelte die Lauen auf und gab den Organiſationen die Seele. 

Das Deutſchtum in den früheren preußiſchen Provinzen war politiſch ſehr 
jung, ſo uralt ſein geſchichtlicher Anſpruch auf Recht und Heimat hier iſt. Zwar 
hatten gleich die erſten Gewaltmethoden des neu errichteten polniſchen Staates den 
Widerſtand des Volkstums auf den Plan gerufen. Als in den Jahren 1919 und 
1920 unſere Heimat von marxiſtiſchen Verbrechern in Berlin und Poſen und von 
den verblendeten Friedensmachern in Verſailles an den polniſchen Zufallsſtaat ver⸗ 
ſchachert wurde, hatten ſich ſofort Männer gefunden, die den Widerſtand des 
Volkes organiſierten. Die junge Mannſchaft kämpfte im Grenzſchutz. Aber 1000 
Mann fielen damals im Kampf um die Heimat. Die Volksräte entſtanden, die 
unter Führung von Georg Cleinow und Kurt Graebe zur Deutſchen 
Vereinigung im Jahre 1920 zuſammengeſchloſſen, aber von der Weimarer Republik 
verraten wurden, ebenſo wie Hello von Gerlach den Verteidigungsbeſtrebungen 
des Deutſchtums in Poſen den Dolchſtoß verſetzte. Es iſt das uralte Schickſal des 
Deutſchtums im Nordoſten, mit dem Reiche und ſeiner Macht und ſeiner inneren 
Verfaſſung auf Tod und Leben verbunden zu fein: Als das erſte Reich der Hohen⸗ 
ſtaufen zu univerſaler Machtentfaltung gelangt war, zog Hermann von Salza 
mit feinen Rittern hinauf in den Baltiſchen Raum und gründete feinen Ordens 
ſtaat. Als das Reich nicht mehr von einer Idee beherrſcht und zuſammengehalten 
wurde, wandte auch hier ſich das kleinliche Herrentum der Landesritter im Eidechfen- 
bund gegen den deutſchen Staat im Nordoſten und brachte ihn im Verein mit 
Polen und Aſiaten in der Schlacht von Tannenberg zu Fall. — Als das Preußen⸗ 
tum den Kern für ein Zweites Deutſches Reich bildete, zog Friedrich der Große 
deutſche Siedler nach Weſtpreußen und ins Netzeland und begann eine Politik, 
die mit dem Verflachen des Zweiten Reiches im Liberalismus verſandete. Das 
Reich mußte immer ſtark und das deutſche Volk auf einen großen Gedanken aus- 
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gerichtet fein, um den nordöftlichen Raum verftehen und behaupten zu können. So 
mußten die erſten Abwehrverſuche unſeres Deutſchtums an der Weimarer Repu- 
blik ebenſo ſcheitern wie die Anſchlußbeſtrebungen Oſterreichs und des Sudeten⸗ 
deutſchtums. 

Ein weiterer Verſuch, die Widerſtandskraft des Deutſchtums gegen die Polen 
zu ſammeln, war der Deutſchtumsbund. Aber unter dem Vorwand ſtaatsfeindlicher 
Betätigung wurde er von der polniſchen Behörde geſchloſſen, ſeine Führer wander⸗ 
ten auf die Anklagebank. Der polniſche Staat hatte ſomit ſeiner deutſchen Minder⸗ 
heit das entſcheidende Abwehrmittel aus der Hand geſchlagen. Zwar nutzte die 
Volksgruppe energiſch die Möglichkeiten aus, die genoſſenſchaftlichen Organi⸗ 
ſationen zu verbeſſern und ſich berufsſtändiſch zu organiſieren, — aber die poli⸗ 
tiſche Spitze fehlte. Zwar ſah die polniſche Staatsverfaſſung eine freie, volkstums⸗ 
mäßige Betätigung der Minderheiten des polniſchen Staates, ja die ſtaatliche 
Anterſtützung von Minderheitenverbänden vor, doch ging bereits das parla- 
mentariſche Polen des erſten Jahrzehnts nach der polniſchen Staatsgründung über 
dieſe wichtigſte Beſtimmung ſeiner Verfaſſung brutal hinweg. Die Durchführung 
von Wahlen wurde terroriſtiſch beeinflußt, die deutſchen Sitze im polniſchen Parla- 
ment von 23 im Jahre 1928 auf 2 im Jahre 1935 heruntergedrückt. Nur zwei 
Ziele hatte die polniſche Minderheitenpolitik: das Deutſchtum unſerer Heimat zu 
verdrängen oder zu aſſimilieren. Bereits in den erſten Jahren gingen an deut⸗ 
ſchem Grund und Boden durch die Mittel der Annullation, Liquidation und der 


Geltendmachung des Verkaufs- und Wiederkaufsrechtes 600 000 ha verloren. Die 


deutſchen Schulen wurden geſchloſſen, und ſchon nach 1% Jahrzehnten mußten 
16 000 deutſche Kinder in polniſche Schulen gehen, wobei nur die Hälfte die 
deutſche Sprache als Anterrichtsfach lernte. Gerade der Vernichtungskampf gegen 
den deutſchen Bodenbeſitz mußte ſich entſcheidend auf die Lebenskraft unſeres 
Deutſchtums auswirken, weil nach den erſten Maſſenabwanderungen, die bis zum 
Jahre 1925 das Deutſchtum unſeres Heimatgebietes von 1% Millionen auf 
350 000 Menſchen herabgedrückt hatten, die Volksgruppe zu 75 v. H. bäuerlichen 
Charakter trug. Ein zielbewußter mit allen Mitteln des Scheinrechtes geführter 
Kampf des polniſchen Staates gegen deutſches Blut und deutſchen Boden wirkte 
fic) immer vernichtender auf das einer politiſchen Führung beraubte Deutſch⸗ 
tum aus. 

Dieſes Deutſchtum hatte ſich in keiner Weiſe am polniſchen Staate ſchuldig 
gemacht. Es hatte fic) durch feine hochwertigen Leiſtungskräfte, durch den kul⸗ 
turellen Hochſtand ſeiner Menſchen, durch die ſittliche Haltung der deutſchen 
Familie befruchtend und verbeſſernd auf ſeine Amgebung auswirken können. Es 
wurde jedoch von Anfang an verfolgt, der einzelne wirtſchaftlich geſchädigt, der 
Nachwuchs exiſtenzlos gemacht, der Nationalitätenkampf in unſeren Heimatgebieten 
von polniſcher Seite her zum Vernichtungskampf gegen unſer Deutſchtum ge⸗ 
ſtempelt. 

Dem gegenüber ſtanden in kraſſem Widerſpruch die Verſprechungen der polni- 
ſchen Rädelsführer im Jahre 1918, oder die Außerungen von Männern, die man 
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damals noch ernſt nehmen zu können glaubte, wie Lloyd George oder ſelbſt 
Clemenceau, oder auch der Minderheiten ⸗Schutzvertrag, der in feinen Artikeln 7, 8 
und 9 die völkiſche Gleichberechtigung der Nationalitäten in Polen beſtimmte und 
über deſſen Beachtung durch den polniſchen Staat der Völkerbund wachen ſollte. 

Die Deutſchtumsführer nahmen in vielen Eingaben und Petitionen den Völker⸗ 
bund in Anſpruch, wieſen ihn auf das ſchreiende Anrecht, das an den Deutſchen 
in Polen begangen wurde, hin, forderten ihn auf, ſeine Kontrollfunktion im polni⸗ 
ſchen Staate auszuüben. Aber es war ſelbſtverſtändlich, daß die Verſailler Ge- 
rechtigkeit und ihre Genfer Vertretung wie auf allen Gebieten der Friedensfiche- 
rung und der Herſtellung einer Gerechtigkeit jo auch auf dem des Minderheiten 
ſchutzes verſagen mußte. Denn die Weſtmächte verneinen das Volkstum und hatten 
ihre Minderheitenſchutzbeſtimmungen Polen nur deshalb aufgezwungen, weil ſie 
den polniſchen Staat ſich gefügig halten wollten. Der Lebenskampf einer deutſchen 
Volksgruppe im Oſten aber intereſſierte ſie nicht. Es muß heute noch einmal ganz 
deutlich auf dieſe Anterlaſſungsſünden des Völkerbundes, d. h. Englands und 
Frankreichs, hingewieſen werden, weil fie ſich heute im Dröhnen der deutſchen Mo- 
tore in der Luft, auf dem Meere und unter Waſſer in tödlicher Weiſe an ihren 
Arhebern rächen. 

In ſcheinbarem Widerſpruch zur Ideologie der Weſtmächte verlief die innere 
Entwicklung des polniſchen Staates. Joſef Pilfudffi drängte das demokratiſche 
Parteienſyſtem immer mehr zur Bedeutungsloſigkeit herab. Seine Führerperfönlich- 
keit, wenn auch gerade in den Weſtgebieten ſehr angefeindet und nicht verſtanden, 
konzentrierte den ſtaatlichen Apparat immer mehr auf ſich. Das aber hatte für 
uns nur die Folge einer völligen Ausſchaltung aus der Staatspolitik, einer 
Beſeitigung aller deutſchen Abgeordneten aus der Volksvertretung, Aufkündi⸗ 
gung der Minderheitenſchutzkontrolle durch Polen 1934, einer Entwicklung, in der 
ſich ſchließlich der polniſche Staat unter völliger Verkennung feiner Grundgegeben⸗ 
heiten als totaler Staat aufſpielte, obwohl er weder die Parteien innerlich über- 
wunden hatte, noch auch als typiſcher Nationalitätenſtaat ein Anrecht auf wirkliche 
Totalität erheben durfte. Dieſe Pſeudo⸗Totalität des polniſchen Staates war in 
Wirklichkeit nichts anderes als eine Entrechtung des einzelnen zugunſten einer 
herrſchſüchtigen Clique, zu der der Großteil der Bevölkerung, fet es aus partei⸗ 
politiſchen, ſei es aus nationalpolitiſchen Gründen, keinerlei innere Beziehungen 
hatte. 

So bedeutete die Gründung der Deutſchen Vereinigung und ihre politiſche 
Tätigkeit, wie auch die politiſche Tätigkeit der Jungdeutſchen Partei 

1. die unbändige Sehnſucht, eine Gemeinſchaft der Deutſchen in Polen zu er⸗ 
richten, Klaſſen, Kaſten, Traditionsſtände und Cliquen zu beſeitigen, um dem 
Nationalſozialismus als Bekenntnis und Haltung der Deutſchen zum Siege zu 
verhelfen und die Fachorganiſationen ebenſo unter dieſen Gedanken zu ſtellen wie 
die einzelnen Glieder unſerer Gemeinſchaft; 

2. das Beſtreben, die wachſende Not unſeres Deutſchtums durch organiſierte 
Selbſthilfe abzudämmen und neue Wege zur Aberwindung dieſer Not zu finden; 
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3. den Willen unſeres Deutſchtums, als organifierte, politiſche Gemeinſchaft mit 
dem Syſtem des privatiſierten, auf Weſteuropas internationale Hilfe aufgebauten 
Volkstumsſchutzes zu brechen und dem Volksgruppenrecht, das die Deutſchen in 
Polen als organiſches Ganzes zum polniſchen Staat in eine lebendige, garantierte 
Rechtsbeziehung ſetzen ſollte, zur Geltung zu verhelfen. 

Wir wählten dazu den Weg der Volkstumsorganiſation. Als Dr. Hans 
Kohnert am 24. Juni 1935 zum Führer der Organiſation gewählt wurde, ſagte er: 
„Der große Gedanke, der die Zehntauſende zur Fahne der deutſchen Vereinigung 
geführt hat, iſt der Gedanke der Nationalſozialiſtiſchen Erneuerung unſeres deut⸗ 
ſchen Volkstums unter ausdrücklicher Betonung der Erfaſſung aller Deutſchen 
in einer großen, volkspolitiſchen Geſamtorganiſation.“ 


And er fuhr fort: „Wir haben aus den kleinſten und beſcheidenſten Anfängen 


heraus den Ruf nach Einigkeit und Erneuerung fo tief in die Herzen unſerer länd-. 


lichen und ſtädtiſchen Deutſchen, der jungen und der alten Generation eingegraben, 
daß eine Gemeinſchaft aller Deutſchen, eine wahre Volksgemeinſchaft in abſehbarer 
Zeit verwirklicht ſein muß.“ 

Die neuen Ideen und die vielen vorhandenen alten Gegebenheiten mußten 
innerhalb der Volksgruppe zur Auseinanderſetzung führen, — zu inneren Kämpfen, 
die die Gemüter erhitzten und ſie gegeneinander trieben. Es wäre verfehlt, auf dieſe 
inneren Kämpfe heute einzugehen. Von der Ebene des Sieges, auf die uns alle 
der Führer geſtellt hat, müſſen wir ſagen, daß jener Kampf zwiſchen Deutſcher Ver⸗ 
einigung und Jungdeutſcher Partei keine weltanſchauliche Auseinanderſetzung war, 
ſondern der Ausdruck eines heißen Ringens und Suchens nach neuen Wegen zur 
Aberwindung der Not. Der Kampf weckte neue Kräfte, begeiſterte ſie für eine greif⸗ 
bare Organiſation und eine ſichtbare Fahne und ſchärfte den politiſchen Inſtinkt. 
Keiner von beiden hat den anderen beſiegt, aber wir alle haben über den Bedrücker 
und Entrechter geſiegt, und zwar auf ewig. Von maßgeblicher Stelle aus iſt es 
geſagt worden, und ich darf es wiederholen: Wer heute alte Mißhelligkeiten und 
Meinungsverſchiedenheiten hervorziehen zu müſſen glaubt, der frevelt an dem 
heiligen Opfer der Kämpfer beider Organiſationen. Sie haben die Gegenfäglich- 
keiten mit ins Grab genommen. Die Zwiſtigkeiten ſollen für immer im Staube 
der glühenden Straße, die uns gemeinſam nach Lowitſch, Tuliſzkow, nach Turek, 
nach Sochatſchew, nach Warſchau führten, begraben ſein. Nur eine Erinnerung 
bleibe, und die fet: Der Glaube an das deutſche Recht, das wir verfochten, der 
Wille, ſich von keinem Widerſtande beirren und hemmen zu laſſen, die Liebe zu 
unſerem Volkstum im Oſten und unſere Kameradſchaft. 


Wir waren uns in der Deutſchen Vereinigung darüber klar, daß man die großen 
Ziele, die vor uns ſtanden, nur dadurch erreichen konnte, daß man ſie möglichſt 
vielen Menſchen unſeres Blutes einhämmerte, nur dadurch, daß der Lebenskampf 
unſerer Volksgruppe jedem einzelnen Deutſchen zur Herzensſache gemacht, nur da⸗ 
durch, daß möglichſt jeder Deutſche — Mann und Frau, Burſche und Mädel — 
in die Arbeit für das Volk hineingeſtellt wurde. Der Weg zu dieſem Ziel bedeutete 
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Arbeit und nochmals Arbeit, bedeutete harte Bewährungsproben für den einzel 
nen Deutſchen und für unſere Geſamtheit. Das Statut war da, auf uns kam es 
an, etwas daraus zu machen. And wir machten daraus eine Volksbewegung, die in 
Stadt und Dorf ging, Menſchen ſammelte, ſie in die große Front einreihte und 
ausrichtete. 

Durch die Bereitſchaft unſeres Volkstums wurde die Deutſche Vereinigung 
zu einer Bewegung, deren Bedeutung nicht damit erſchöpft iſt, daß man auf ihre 
70 000 Mitglieder und 280 Ortsgruppen hinweiſt. Wohl war auch dieſes große 
Sammeln von erheblicher politiſcher Bedeutung. Denn jedes einzelne dieſer Mit⸗ 
glieder war ja dem polniſchen Angriff wehrlos ausgeliefert und ſtand in Gefahr, 
ſeinen Grund und Boden, ſeinen Arbeitsplatz, ſein Volkstum und ſeinen Glauben 
zu verlieren. Jeder war gefährdet, und jeder mußte daher eingereiht werden. Es 
iſt ein ſtolzes Blatt in der Geſchichte des Deutſchtums im Often, das von uns ge⸗ 
ſchrieben wurde! Wieviel Einſatz war notwendig, um allein eine Ortsgruppe zu⸗ 
ſtande zu bringen, ſich nicht abſchrecken zu laſſen von den Schikanen, die dem Orts⸗ 
gruppenleiter und ſeinen Mitarbeitern unweigerlich drohten, wieviel Schneid 
mußte aufgebracht werden, um eine Arbeit zu übernehmen, die von vornherein zu 
den Abſichten eines rechtsfeindlichen Staates in Widerſpruch ſtand. Wieviel 
Zähigkeit und Ausdauer, wieviel glühende Begeiſterung ſtecken in jenen kalten 
Zahlen! Das Ergebnis all dieſer Anſtrengungen, dieſer vielfältigen Kleinarbeit von 
Tauſenden, dieſes zähe Durchhalten in Werbung und Arbeit bewirkte, daß eine 
Organiſation entſtand, die die größte deutſche Organiſation in der Geſchichte unſerer 
Heimatgebiete darſtellt. 

Dr. Kohnert nahm ſofort nach dem mit mächtigem Schwung erfolgtem Aufbau 
der Bewegung die drei genannten Ziele in Angriff. Die Ausrichtung des deutſchen 
Menſchen auf ſein Volk und auf das Reich erfolgte in einer unaufhörlichen, inten⸗ 
ſiven Verſammlungs⸗ und Schulungstätigkeit. Die öffentlichen Verſammlungen 
der Deutſchen Vereinigung, beſonders aber die alljährlichen Delegiertenverſamm⸗ 
lungen wurden zu politiſchen Ereigniſſen des Gebietes. Wir erinnern uns zurück 
an jene Vertretertagungen in Bromberg, die einige tauſend deutſche Männer aus 
allen Kreiſen des Gebietes hier in Bromberg verſammelten, die hier ihre Richt⸗ 
linien von Hans Kohnert empfingen und die dieſer Stadt auf Stunden und Tage 


ihr altes deutſches Gepräge gaben. Wir erinnern uns zurück an die Völkiſchen 


Tage, die im Sommer draußen im Freien Jung und Alt verſammelten, ihnen 
deutſche Fröhlichkeit in aller Not und deutſches Brauchtum wieder ſchenkten. Wir 
erinnern uns zurück an die Feſte und Feiern, in denen die Jugendführung in der 
Form deutſchen Beiſammenſeins und Feierns einem neuen Stil zum Durchbruch 
verhalf, an all die Großveranſtaltungen, die uns neue Kraft und neuen Mut gaben, 
bis allerdings auch ſie immer öfter verboten, die Reden, die die Wahrheit ſagten, 
zuſammengeſtrichen oder die Sprecher, die die Wahrheit geſagt, das Anrecht 
angeklagt hatten, vor den polniſchen Richter zitiert wurden. 

Die Jugendarbeit, die naturgemäß von größter Wichtigkeit ſein mußte, wurde bald 
aufs empfindlichſte vom polniſchen Staate getroffen. Nachdem ſchon im Jahre 1936 
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50 Ortsgruppen in den völkiſch am meiſten gefährdeten Gebieten des Seekreiſes und 
der Kreiſe Kempen und Oſtrowo behördlich aufgelöſt worden waren, verbot der 
Staat die Arbeit an den Kindern der Mitglieder, die im Statut ausdrücklich vor⸗ 
geſehen war, von der Deutſchen Vereinigung durchführen zu laſſen. Auch hier 
fanden wir neue Wege. Es wurden unabhängige Jugendvsereine geſchaffen, die 
in engem Einvernehmen mit den örtlichen Führern der politiſchen Organiſation 
zuſammenarbeiteten. Auf Tagesſchulungen wurde die junge Mannſchaft ein⸗ 
dringlich geſchult, die Führerſchaft in beſonderen Schulungen erfaßt. Aber immer 
offenkundiger wurde, daß der polniſche Staat die deutſch-polniſche Verſtändigung 
nur als Deckmantel für die Zerſchlagung des Deutſchtums auf allen Gebieten 
benutzen wollte. Mit dem berühmt gewordenen Kenſauer Prozeß, der 22 Mit⸗ 
glieder der Deutſchen Vereinigung im Jahre 1937 wegen angeblicher Geheim— 
bündelei auf die Anklagebank brachte, begann eine Reihe von politiſchen Pro- 
zeſſen, in denen deutſches Recht vom polniſchen Geſetz vergewaltigt wurde. 

Trotzdem zogen die Wanderlehrer der Deutſchen Vereinigung weiter in die 
Dörfer, lehrten die Kinder ihre Mutterſprache, gingen dafür in die Gefängnishaft 
und lehrten ſie trotzdem nachher weiter. 

Trotzdem ſtellten ſich unſere Burſchen und Mädel weiter der ſozialen Arbeit 
zur Verfügung, und als die politiſche Organiſation nicht mehr in der Lage war, 
deutſche Kinderarbeit zu leiſten, erfüllten ſie ihre Aufgabe in den Wohlfahrtsorgani⸗ 
ſationen als Träger der Erneuerung wie als Träger der Arbeit. Immer mehr 
ſtellten ſich auch die Frauen in den Dienſt der Bewegung, öffneten ihren Volks⸗ 
genoſſinnen die Augen für die Gefahr, in der die deutſche Familie durch die 
Schulnot und Berufsnot des Nachwuchſes ſtand, leiſtete wichtige ſoziale Arbeit 
im Dorfe, weckten durch Vorträge, Handarbeitswettbewerbe und Ausſtellungen 
in der deutſchen Frau das Empfinden für arteigene Kultur, ſtärkten ſomit in ihr 
den Abwehrwillen gegen alles Fremde. So leiſtete die Deutſche Vereinigung 
durch Einſpannung aller verfügbaren Kräfte Volkserziehung und Arbeit am Volk 
auf breiter Grundlage. 

Es regte ſich alſo in unſerer Volksgruppe ein neues Leben, und wenn ich als 
erſtes Ziel das der Beſeitigung von Klaſſen und Ständen und verftaubten Vor— 
urteilen nannte, ſo kann feſtgeſtellt werden, daß dieſes Ziel erreicht worden iſt. 
Für uns gab es nur einen Wertmeſſer für die Beurteilung des Volksgenoſſen, 
und den haben wir ſehr ernſt genommen, es war: Wieviel leiſtete der Mann für 
ſein Volk und welche Haltung bewies er in unſerem Behauptungskampf? Die 
Haltung wurde dabei dem einzelnen nicht leicht gemacht. Denn ebenſo wie der 
polniſche Angriff gegen die Organiſationen mit erhöhter Schärfe ſehr bald nach 
dem Tode Pilſudskis einſetzte, ebenſo ging der Kampf gegen den deutſchen Grund 
und Boden, gegen den deutſchen wirtſchaftlichen Beſitzſtand überhaupt verſtärkt 
weiter. Das Agrarreformgeſetz wurde immer rückſichtsloſer zur Zerſchlagung 
deutſchen Großgrundbeſitzes ausgenutzt. Während das Geſetz angeblich ſozialen 
Geſichtspunkten der Landesverteilung feinen Urfprung zu verdanken hatte, wurde es 
in erſter Linie in den Weſtgebieten, und hier zunächſt in Weſtpreußen und dann 


12 


im Poſenſchen gegen den deutſchen Großgrundbeſitz zur Anwendung gebracht. 
Während bis zum Jahre 1938 die Namensliſte der Agrarreform an deutſchem 
Beſitz 110 000 Hektar zur Parzellierung in Voranſchlag brachte, hatte ſie an 
polniſchem Beſitz nur 55 000 Hektar vorgeſehen, obwohl der Landvorrat des 
deutſchen Grundbeſitzes im Verhältnis zum polniſchen im Poſenſchen 33,5 66,5, 
in Pommerellen 57,2: 42,8 betrug. Bei den zerſchlagenen deutſchen Betrieben 
handelte es ſich faſt durchweg um betrieblich und geſchäftlich hochwertigſte Wirt⸗ 
ſchaften, die durch ihr Beiſpiel und ihren Ertrag jedem vernünftigen Staat nur 
willkommen ſein konnten. 

Auch in dieſen Kampf gegen die Agrarreform hat ſich die Deutſche Vereinigung 
aktiv hineingeſtellt, weil die geraubten Werte für unſer Volkstum wichtigſte Wirt⸗ 
ſchaftsgrundlage und für die Organiſationen den Rückhalt bedeuteten. In vielen 
Eingaben haben die damaligen Senatoren Erwin Hasbach und Rudolf Wiesner 
das von den politiſchen Organiſationen geſammelte Material an die verantwort⸗ 
lichen Stellen herangebracht und wurden Abwehraktionen der auf der Namensliſte 
ſtehenden deutſchen Beſitzer in Zuſammenarbeit mit den landwirtſchaftlichen 
Organiſationen in Gang gebracht. 

Aber der polniſche Staat ließ ſich in ſeiner Verblendung durch den deutſchen 
Mechtsſtandpunkt in keiner Weiſe beeinfluſſen und ging in feinem Zerſtörungswerk 
weiter. Nicht nur, daß er gegen den deutſchen bäuerlichen Beſitz das Vor- und 
Wiederverkaufsrecht weiter geltend machte und leiſtungsfähige, tüchtige Anſiedler 
von ihren Höfen vertrieb, ſondern er holte im Jahre 1937 zu einem neuen ver- 
nichtenden Schlag gegen den geſamten deutſchen Grundbeſitz aus: Die Grenzzonen⸗ 
verordnung ſtellte den geſamten deutſchen Beſitz an Grund und Boden in der 
willkürlich weitgezogenen Grenzzone in Frage, indem es die Erbüberlaſſung von 
der Genehmigung der Wojewodſchaften abhängig machte. Einige hundert deutſcher 
Bauernwirtſchaften ſchwebten außerdem dadurch im Angewiſſen, daß ihren 
Beſitzern die Auflaſſung unter fadenſcheinigſten Gründen verweigert wurde. Hier 
ſetzte eine intenfive Rechtsberatung der Rechtsabteilung der Deutſchen Vereinigung 
ein, mit der die Herausgabe von Geſetzesſammlungen, Statiſtiken und Preffedar- 
ftellungen Hand in Hand ging. Auf dieſem Gebiete wie auf dem des Kampfes 
gegen die Agrarreform bewährte ſich die Zuſammenarbeit der Deutſchen Vereinigung 
mit der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft und mit dem Landbund 
„Weichſelgau“, den maßgeblichen Vertretungen des bäuerlichen Berufsſtandes, 
wie ebenſo eine befruchtende Zuſammenarbeit mit allen kulturellen und wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationen angebahnt und durchgeführt wurde. 

Auf allen Gebieten unſeres völkiſchen Lebens bedeutete unſere Tätigkeit durch⸗ 
dringende Arbeit in der Abſtellung der Mängel und beweiskräftige Anklage gegen 
den Staat. Aber das Anklagematerial häufte ſich. Je ſchwächer die polniſche 
Staatsführung wurde, je mehr die Erinnerung an Joſef Pilſudski als an eine 
überragende Geſtalt verblaßte, je ränkeſüchtiger die oberſte Clique um ſeinen 
Schatten ſtritt, defto brutaler wurde der Kampf gegen die anderen Nationalitäten 
geführt. Eine Maßnahme zog die andere nach ſich. Die vorſätzliche Vergewal⸗ 
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tigung der Minderheiten, jener Konſtruktionsfehler einer Anrechts⸗ und Rnebelungs- 
maſchinerie, die ſich polniſcher Staat nannte, trat in ſeinen außenpolitiſchen Aus- 
wirkungen immer offenſichtlicher zu Tage. So ſehr man ſich den Schein des Rechtes 
zu erhalten bemühte, ſo ſehr trat doch zu Tage, daß das polniſche Volk, geleitet 
von ſeinem Minderwertigkeitskomplex allem Deutſchen gegenüber, uns vernichten 
wollte, und daß die Staatsführung unfähig war, der Vernunft in ihrer Außen⸗ 
und in ihrer Minderheitenpolitik demgegenüber zur Geltung zu verhelfen. 

Die Deutſchen in Polen wußten in jenen Jahren um den Sinn der deutſch⸗ 
polniſchen Verſtändigung. Sie trugen ſchweigend ſchreiendes Anrecht, fie ſchloſſen 
ſich zuſammen, kämpften und glaubten und ertrugen mit Disziplin, daß auch die 
Preſſe des Reiches in loyaler Erfüllung des Verſtändigungspaktes und der deutſch⸗ 
polniſchen Minderheitenerklärung vom 5. November 1937 über das wachſende 
Anrecht an uns ſchweigen mußte. Es war nur zu natürlich, daß der Kampf der 
Volksgruppenführung um ein Volksgruppenrecht auf Verſtändnisloſigkeit und 
Ablehnung bei der polniſchen Staatsführung ſtieß. Der Beſchluß der Deutſchen 
Vereinigung, ihr Tätigkeitsgebiet auf ganz Polen auszudehnen, um dieſem Ziele, 
d. h. der Volksgruppe als juriſtiſch garantierter Rechtsperſönlichkeit näherzu⸗ 
kommen, wurde überhaupt nicht beantwortet. So mußte die Volksgruppenführung 
unter Benutzung der beſtehenden Organiſationen auf dem Wege der Zuſammen⸗ 
arbeit des Deutſchtums aller Siedlungsgebiete die Einheit der Organiſation durch 
die Einheit der Arbeit erſetzen. Im Rat der Deutſchen in Polen wurden die 
Grundſätze eines einheitlichen Vorgehens unter dem Vorſitz von Senator Erwin 
Hasbach feſtgelegt, und immer wieder die Erfahrungen der gemeinſamen Not aus⸗ 
getauſcht, wurden neue Eingaben und neue Löſungsverſuche, neue Anklagen gegen 
den Staat vorbereitet und durchgeführt. Mit unſeren Kameraden in Lodſch, mit 
Ludwig Wolff an der Spitze, mit dem Deutſchen Volksbund in Kattowitz und 
ſeiner Volksjugend unter Führung von Heinz Piontek und Fritz Zeller 
verband uns dabei nicht nur aufrichtige perſönliche Freundſchaft, ſondern Gemein⸗ 
ſamkeit der Idee, der Forderungen und der Fahne. Die Jugendtagungen in 
Lodſch wurden zu Fanalen der neuen Zeit, die für unſere Volksgruppe ange⸗ 
brochen war. 

So vollzog ſich trotz aller Widerſtände das Werden einer deutſchen Einheit 
im öſtlichen Raum, wie es in den Jahrhunderten deutſcher Geſchichte hier noch 
niemals verwirklicht worden war. So wuchs hier aus Blut und Not eine gemein- 
fame Front der Deutſchen in Poſen /Pommerellen, im Weichſellande und in Ober- 
ſchleſien, in Galizien und in Wolhynien, die heute nach der Umfiedlung unſerer 
Volksgenoſſen aus dem Oſten und Südoſten des ehemaligen polniſchen Staates 
in unſere Heimat von größter Bedeutung wiederum für das Reich werden wird. 
Von 1921 an hatten wir Deutſchen im Weſten ja tätigen Anteil am Lebenskampf 
unſerer Brüder im Oſten genommen und ihnen planmäßig geholfen, ihre politiſche, 
kulturelle und volkswirtſchaftliche Arbeit aufzubauen. 

Im Zuge der weltgeſchichtlichen Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland und 
den Weſtmächten, jener Revolution der Völker, in der die jungen Völker gegen 
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die alten Staaten ihren Anſpruch auf den Platz an der Sonne durchzudrücken 
im Begriff ſind, im Zuge jenes gewaltigen Kampfes zwiſchen Volkstum und 
Kapitalismus, Hunger und Sattheit, bodenverbundener Raffe und wurzelloſem 
Judentum wuchs unſere Deutſche Vereinigung, wuchs unſere ganze deutſche 
Volksgruppe in die Aufgabe hinein, Träger eines Opfers von weltgeſchicht⸗ 
licher Größe zu werden. Die letzten Monate vor dem Kriege bedeuteten 
für uns ungehemmtes Anwachſen der polniſchen Vernichtungswut. Nachdem 
vorher, wie aus dem Dargelegten ſich ergab, der polniſche Staat ſich immer noch 
bemüht hatte, den Schein des Rechtes in ſeinem Zerſtörungsfeldzug gegen unſer 
Deutſchtum zu wahren, ging das von England ausgehaltene Polen nunmehr dazu 
über, mit nackter Brutalität dem deutſchen Recht ſeine Fauſtſchläge zu verſetzen. 

Die innerpolitiſche Einleitung zu dieſer letzten Phaſe unſeres Volksgruppen⸗ 
kampfes waren die Kommunalwahlen im Frühjahr 1939. Anſere Ortsgruppen über⸗ 
nahmen zuſammen mit denen der Jungdeutſchen Partei die Durchführung der 
Wahlen zu den Dorf-, Rreis- und Stadträten. Anſere Kameraden draußen ſtellten 
Kandidaten⸗ und Wählerliſten zuſammen, ſammelten Anterſchriften, verteidigten 
die Rechte der deutſchen Dorfgemeinſchaft. Wie in unſerem ganzen jahrelangen 
Kampfe nutzten ſie damit nur das ihnen zuſtehende Recht. Sie wurden dafür von 
polniſchen Banden überfallen, von Poliziſten durch fortwährende Beſtrafungen 
mürbe gemacht, ihre Fenſterſcheiben wurden eingeſchlagen, ihre Häuſer demoliert, 
die deutſchen Liſten wurden buchſtäblich zerriſſen und mit Füßen getreten. Eine 
Terrorwelle, die vom Staate und ſeiner verbrecheriſchen Handlangerorganiſation, 
dem polniſchen Weſtverbande, angefacht und zum SLleberftürzen gebracht wurde, 
brach an. Deutſche Friedhöfe wurden geſchändet, Häuſer angeſteckt, Ueberfalle auf 
deutſche Kinder und deutſche Menſchen verübt, zuletzt Deutſchen nicht zu be- 
ſchreibende Verſtümmelungen beigebracht. Ein Staat aber ſah ſich dies alles mit an, 
ein Staat mit einer Verfaſſung, mit einem Parlament, mit einer Polizei, ein 
Staat, der bei jeder Gelegenheit ſeine Humanität und Toleranz im Munde führte! 
And dieſer Staat holte in dem von ihm provozierten Kampf gegen das Reich, 
gegen die Ordnung, gegen das ſittliche Grundgeſetz, das in der Gemeinſchaft der 
Völker zu gelten hat, dann zum letzten Schlag aus, zu jenem organiſierten Maſſen⸗ 
mord, der uns heute als Abſchluß der Geſchichte, als Abſchluß des dornenvollen 
Weges, den unſere Volksgruppe gehen mußte, in einem höheren geſchichtlichen 
Sinne erſcheint. 

In jenen letzten Monaten erwies ſich das bei unſeren Menſchen und unſeren 
Organiſationen, was man Haltung nennt. Die Deutſche Vereinigung und ihre 
Kämpfer, das können wir mit Stolz feſtſtellen, haben ihr Bekenntnis in ſeiner letzten 
Folgerung wahr gemacht. Einen Tag, nachdem Herr Suski, jener Großverbrecher, 
der ſich Staroſt von Bromberg nannte, ſein Amt geſchloſſen und die Stadt Brom⸗ 
berg fluchtartig verlaſſen hatte, wurde Dr. Hans Kohnert verhaftet. And Kohnert 
und ſeine Getreuen marſchierten die erbarmungsloſe Straße von Bromberg nach 
Lowitſch hin, eins mit den anderen Deutſchen, eins mit ihnen in dem Glauben 
an den Sieg unſeres Volkes, wenn es auch das Leben koſten ſollte. Eins mit ihnen 
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in jener Todesbereitſchaft, die uns alle beherrſchte und uns heute kaum noch erklärlich 
iſt, nur noch erklärlich aus der großen Aufgabe, die wir in jenen Tagen für Adolf 
Hitler und für das Reich zu erfüllen ſpürten. 

Wenn wir heute auf die Geſchichte unſerer Volksgruppe zurückblicken und in 
grauer Vorzeit den deutſchen Bauern ins Land hineinziehen ſehen, den deutſchen 
Ritter fein Schwert durch den Urwald führen und ragende Burgen aufrichten 
ſehen, wenn wir durch den Nebel der Jahrhunderte Millionen Deutſcher ihr Beſtes 
hergeben ſehen für dieſes Land, größte Deutſche — ob Friedrich den Großen, ob 
Maria Thereſia — für dieſen Raum ſorgen ſehen, wenn wir dann den zwanzig ⸗ 
jährigen Kampf der deutſchen Volksgruppe im Verſailler Polen an uns vorüber ⸗ 
ziehen laſſen, dann ergreift uns demütige Ehrfurcht und Dankbarkeit, hier die 


Möglichkeit zur Mithilfe gehabt zu haben in dem Zeitalter, das für uns Deutſche 


die Fülle der Zeit bedeutet. 

Wir haben das in der Deutſchen Vereinigung getan. Daß wir dieſe Bewegung 
geſchaffen haben, daß jeder an ſeinem Platze ſeinen Mann ſtehen und Arbeit leiſten 
konnte, daß die Deutſche Vereinigung ſtand und an der wildgeriſſenen Fahne die 
Fäuſte feſt umklammert blieben, dafür fet allen, die mitkämpften, heute noch 
Dank geſagt. 

Anſer vordringlichſter Dank gehört unſerem Dr. Kohnert, jahrelang ſichtbares 
Vorbild für uns in unermüdlicher Arbeit, in beiſpielhafter Haltung und in treueſter 
Kameradſchaft, unvergeßlich für ung fo, wie er in ſchweren Jahren vor uns geſtanden 
hat: unſer erſter Kamerad! Dank gebührt ſeinen engſten Mitarbeitern: 
Armin Droß, Waldemar Adelt, Friedrich Mielke, Bruno Stahlke, Ado Milbradt, 
Kaliske, Bartels, Dr. Kurt Lück, Liſelotte Freimann, Hertha Koſchowitz, 
Margot Frohwerk und dem geſamten Hauptvorſtand. Dank gebührt, meine 
Kameraden, all den ungenannten Hunderten und Tauſenden, die als Kreisleiter, 
als Ortsgruppenleiter, als Amtswalter, ſtill, zäh und verbiſſen ihre Pflicht taten; 
Dank gebührt vor allem den Burſchen und Mädeln, die fanatiſch und ohne 
Rückficht auf körperliche Entbehrungen und Widerwärtigkeiten für die Deutſche 

Vereinigung warben, kämpften, arbeiteten, auch wenn ſie durch die polniſchen 
Gefängniſſe gezerrt wurden. 

Nun ſind wir frei! Was das für uns bedeutet, kann nur der ermeſſen, der die 
zwanzigjährige Geſchichte dieſes Gebietes kennt. Wem wir das zu danken haben, 
das wiſſen wir. In dieſer Stunde, in dieſem feierlichen Schlußappell wollen wir 
bekennen und bekräftigen: Das Leben, das wir aus Gefangenſchaft und Inter ; 
nierungsmärſchen durch ein Wunder in die Freiheit zurückgenommen haben, dieſes 
Leben gehört nun nicht mehr uns. Es gehört dem, der uns, dieſem Land und 
unſerem Volke überhaupt die Freiheit ſchenkte, es gehört Adolf Hitler. Es gehört 
ihm und dem Reiche. In kummervollen Stunden der Entrechtung ſah unſer Glaube 
dieſes Reich. In ſchweren Tagen, Wochen und Monaten des Gefängniſſes und 
der Einzelhaft ſahen wir es, wie den Sonnenſchein, der in die Gefängniszelle brach. 
Im letzten Atemzuge ſchauten es die Kameraden, die die Treue zu unſerer Volks⸗ 
gruppe mit dem Tode beſiegelten. Nun werden wir unſerem Führer und dem Reiche 
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die Treue ewig halten, damit dieſes Land, das uns geboren hat und das uns einmal 
wieder aufnehmen wird, ihm und dem Reich ewig treu bleibe. 

Wir wiſſen, daß unſere Deutſche Vereinigung nicht mehr beſteht, daß ſie ihre 
Aufgabe erfüllt hat. Ihr werdet nun in die Bewegung, in der ihr mit dem Herzen 
ſchon ſtandet, offen und ſichtbar aufgenommen werden und in ihr arbeiten. Ihr 
werdet jeder an ſeinem Platze zu beweiſen haben, daß wir ſo wie einſt außerhalb 
der Grenzen nun auch in den Grenzen des Reiches unſeren Mann ſtehen können. 

Wir wollen dabei nichts anderes, als die innere Kraft, die wir jahrelang be- 
weiſen mußten, auch weiter zur Geltung bringen zu können, — die Leiſtungsfähig · 
keit, die von uns unter ſchweren und teilweiſe demütigenden Amſtänden aufgebracht 
werden mußte, nun auch unſeren Volksgenoſſen aus dem Reich beweiſen zu können. 
Wir wollen vor allem die jahrelangen Erfahrungen eines Volkstumskampfes auf 
Tod und Leben mit hinübernehmen in die Zukunft. 

Denn der Kampf geht weiter. Der Nationalſozialiſt kämpft, wo er auch leben 
möge, und wir, wenn wir Nationalſozialiſten in den Ortsgebieten ſein wollen, 
müſſen doppelt kämpfen, nicht nur um den deutſchen Menſchen, ſondern auch um 
den deutſchen Raum. 

Allerdings, jetzt wird der Kampf unter anderen Vorausſetzungen und Vor⸗ 
zeichen geführt werden: Wir dürfen heute unſere Idee bekennen, dürfen dieſe Fahne 
vor aller Welt wehen laſſen, dürfen unſere Lieder weithin durch die Straßen und 
weithin über das Land erſchallen laſſen, dürfen die Uniformen des Dritten Reiches 
tragen, wo wir früher allein die innere Haltung zum Beweis der Idee erbringen 
konnten. Heute ſteht die gewaltige Macht des Großdeutſchen Reiches, wo es ſein 
muß, auch mit dem Mittel des Zwanges, hinter unſerem Wollen und unſeren Werken, 
wo wir früher nur das Mittel der Freiwilligkeit und des Vertrauens beſaßen. 
And vor allem, wo wir früher nur mühſam und oft ſchier verzweifelt uns der 
Vernichtung entgegenſtemmten, da ſtehen wir in einem Aufbauwerk, das für Jahr⸗ 
hunderte grundlegend und richtunggebend iſt. Wo wir früher allein ſtanden, auf 
uns ſelbſt geftellt, ſcheinbar verlaſſen, da fteht heute hinter uns das ganze gewaltige 
Volk der Deutſchen, geeint und feſt gefügt im Gedanken an ſeinen Führer. 

Das aber wollen wir aus der Zeit der Not und aus der Stunde der Verzweif⸗ 
lung mit hinübernehmen, daß wir die Füße feſt in dieſe Erde ſtemmen, die unſere 
Mutter ift, daß wir als jüngſte Söhne dieſes Reiches auch die treueſten und einſatz⸗ 
bereiteſten Gefolgsmänner des Führers ſein wollen. 

Die Stunde, zu der wir ins Reich zurücktreten, iſt gewaltig groß. Der Ent 
ſcheidungskampf, der in der Welt ausgebrochen iſt, hat uns als erſten Sieg die 
Freiheit gebracht. Das ift unſer beſonderer Stolz: Die Feinde, die ſich gegen den 
Ablauf der Geſchichte, gegen die Neuordnung Europas ſtemmen — England, 
Frankreich und das Judentum der Welt —, das find die Mächte, die hinter den 
polniſchen Handlangern ſtanden, um uns Deutſche im Oſten zu vernichten. Anſere 
Befreiung iſt das erſte Anzeichen für das Entſtehen einer neuen Ordnung in der 
Gemeinſchaft der Völker, für den Sieg der von Gott den Menſchen geſchenkten 
höchſten Werte über den Anglauben und die Heuchelei der alten demokratiſchen 
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Staaten. Mit uns im Bunde ift die anſtürmende Jugend der Völker, mit ung 
im Bunde iſt das geſchichtliche Geſetz, das den Führer mit der Vollziehung eines 
gewaltigen Nichterfpruches beauftragt hat. Mit uns iſt, weil wir treu find und 
Kameraden, der Sieg. 

So werdet Ihr weiterkämpfen, weil Kämpfen in den Jahren der Deutſchen 
Vereinigung Euer Lebenselement geworden iſt. So werdet Ihr weiter Kameraden 
bleiben, ſo werdet Ihr bis zum letzten den Befehl des Führers und ſeiner Mit⸗ 
kämpfer und Beauftragten befolgen. So werdet Ihr in dieſes gewaltige Reich, 
das Ihr nun mitbauen helfen ſollt, eingehen als die Nachkommen jenes Volkes, 
das im Grenzlandkampf zum höchſten Leben erwachte, das im Südoſten, aus der 
Grenzlandnot geboren, das Nibelungenlied anſtimmte, das im Nordoſten ein 
ſteinernes Heldenlied des Grenzlandkampfes ſang und die Marienburg auftürmte. 
Nachkommen und Vorkämpfer, Enkel und Ahnen eines Volkes von Rittern, 
Bauern und Bürgern, die heute nur noch Kameraden ſind. So werdet Ihr, aus 
den verſchiedenſten deutſchen Stämmen geboren, einen neuen deutſchen Stamm 
hier zuſammen mit den Deutſchen aus dem ganzen öſtlichen Raum, die der Führer 
hierher gebracht hat, neu bilden. So werdet Ihr die deutſchen Aufgaben im Oſten 
für die Ewigkeit löſen helfen. 

Für dieſes Leben aber, das Härte und Kraft auch weiterhin. von uns fordern 
wird, ſchwören wir dem Führer, unſerem Volk und dieſem Lande Treue bis in den 
Tod, kennen wir nur einen Glauben, das Reich und ſeine vom Schöpfer gewollte 
Sendung, haben wir nur ein heißes, inbrünſtiges Gebet: Deutſchland! 
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